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Xu den Veröffentlichungen 

aus dem Vortragswerk von Rudolf Steiner 

Die Grundlage der anthroposophisch orientierten Geisteswissenschaft 
bilden die von Rudolf Steiner (1861-1925) geschriebenen und veröf­
fentlichten Werke. Daneben hielt er in den Jahren 1900 bis 1924 
zahlreiche Vorträge und Kurse, sowohl öffentlich wie auch für die 
Mitglieder der Theosophischen, später Anthroposophischen Gesell­
schaft. Er selbst wollte ursprünglich, daß seine durchwegs frei gehalte­
nen Vorträge nicht schriftlich festgehalten würden, da sie als «mündli­
che, nicht zum Druck bestimmte Mitteilungen» gedacht waren. Nach­
dem aber zunehmend unvollständige und fehlerhafte Hörernachschrif­
ten angefertigt und verbreitet wurden, sah er sich veranlaßt, das 
Nachschreiben zu regeln. Mit dieser Aufgabe betraute er Marie Steiner-
von Sivers. Ihr oblag die Bestimmung der Stenographierenden, die 
Verwaltung der Nachschriften und die für die Herausgabe notwendige 
Durchsicht der Texte. Da Rudolf Steiner aus Zeitmangel nur in ganz 
wenigen Fällen die Nachschriften selbst korrigieren konnte, muß 
gegenüber allen Vortragsveröffentlichungen sein Vorbehalt berück­
sichtigt werden: «Es wird eben nur hingenommen werden müssen, daß 
in den von mir nicht nachgesehenen Vorlagen sich Fehlerhaftes findet.» 

Über das Verhältnis der Mitgliedervorträge, welche zunächst nur als 
interne Manuskriptdrucke zugänglich waren, zu seinen öffentlichen 
Schriften äußert sich Rudolf Steiner in seiner Selbstbiographie «Mein 
Lebensgang» (35. Kapitel). Der entsprechende Wortlaut ist am Schluß 
dieses Bandes wiedergegeben. Das dort Gesagte gilt gleichermaßen 
auch für die Kurse zu einzelnen Fachgebieten, welche sich an einen 
begrenzten, mit den Grundlagen der Geisteswissenschaft vertrauten 
Teilnehmerkreis richteten. 

Nach dem Tode von Marie Steiner (1867-1948) wurde gemäß ihren 
Richtlinien mit der Herausgabe einer Rudolf Steiner Gesamtausgabe 
begonnen. Der vorliegende Band bildet einen Bestandteil dieser Ge­
samtausgabe. Soweit erforderlich, finden sich nähere Angaben zu den 
Textunterlagen am Beginn der Hinweise. 
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E R S T E R V O R T R A G 

Leipzig, 2. September 1908 

Wenn wir uns fragen, was Geisteswissenschaft den Menschen sein 
soll, so werden wir wohl aus allerlei Empfindungen und Gefühlen 
heraus, die wir uns im Verlaufe unseres Arbeitens auf diesem Ge­
biete gebildet haben, eine Antwort immer wieder vor unsere Seele 
stellen: Es soll uns sein Geisteswissenschaft ein Weg zur höheren 
Entwickelung unserer Menschheit, des Menschentums in uns. 

Damit haben wir ein in gewisser Beziehung für jeden denkenden 
und fühlenden Menschen selbstverständliches Lebensziel hingestellt, 
ein Lebensziel, das einschließt die Erreichung der höchsten Ideale, 
das aber auch einschließt die Entfaltung der bedeutsamsten, tiefsten 
Kräfte in unserer Seele. Im Grunde haben die Besten der Menschen 
zu allen Zeiten sich die Frage gestellt: Wie kann der Mensch das, 
was in ihm veranlagt ist, richtig zur Entfaltung bringen? - Und in 
der mannigfachsten Art sind Antworten gegeben worden. Man kann 
vielleicht keine, die kürzer und bündiger ist, finden als diejenige, 
die aus einer tiefen Gesinnung heraus Goethe gegeben hat in den 
«Geheimnissen»: 

Von der Gewalt, die alle Wesen bindet, 
Befreit der Mensch sich, der sich überwindet. 

Ungeheuer viel und ein tiefer Sinn liegt in diesen Worten, denn 
klar und prägnant zeigen sie uns das, worauf es ankommt in bezug 
auf alle Entwickelung. Darauf kommt es an, daß der Mensch sein 
inneres Empfinden dadurch entwickelt, daß er über sich selbst hin­
auskommt. Dadurch finden wir, daß wir uns sozusagen über uns 
selbst erheben. Die Seele, die sich überwindet, die findet den Weg 
über sich hinaus und damit zu den höchsten Gütern der Menschheit. 

Es darf an dieses hehre Ziel der Geisteswissenschaft erinnert 
werden, wenn wir im Begriffe stehen, gerade ein solches Thema zu 
behandeln wie das, das uns hier beschäftigen soll. Es wird uns 
zunächst hinausführen von dem gewöhnlichen Horizonte des Lebens 



zu hohen Angelegenheiten. Weite Zeiträume werden wir zu über­
blicken haben, wenn wir behandeln sollen unseren Gegenstand, eine 
Zeitepoche, die sich erstrecken soll von dem alten Ägypten bis in 
unsere Zeit. Jahrtausende sind es, die wir zu überblicken haben, und 
es wird das, was wir gewinnen wollen, wirklich etwas sein, was mit 
unseren tiefsten Seelenangelegenheiten zusammenhängen soll, was 
in das Innerste unseres Seelenlebens eingreift. Denn nur scheinbar 
ist es, daß der Mensch dadurch, daß er zu den Höhen des Lebens 
strebt, sich entferne von dem, was ihm unmittelbar gegeben ist; 
gerade dadurch kommt er zu dem Verständnis für das, was ihn 
stündlich beschäftigt. Der Mensch muß von der Misere des Tages, 
von dem, was der Alltag bringt, abkommen und zu den großen 
Ereignissen der Welt- und Völkergeschichte hinaufschauen, dann 
erst findet er das, was die Seele als ihr Heiligstes bewahrt. Sonder­
bar könnte es scheinen, wenn angedeutet wird, daß Beziehungen 
aufgesucht werden sollen, intime Beziehungen zwischen dem alten 
Ägypten, den Zeiten, in denen die gewaltigen Pyramiden und die 
Sphinx entstanden, und unserer eigenen Gegenwart. Es könnte vor­
erst etwas merkwürdig erscheinen, daß man unsere Zeit dadurch 
besser verstehen will, daß man den Bück so weit zurückwirft. Nun 
werden wir gerade darum noch über viel umfassendere, weitere 
Zeiträume zurückblicken müssen. Aber auch das wird uns das Ergeb­
nis liefern, das wir vor Augen haben, das wir suchen, das Ergebnis: 
die Möglichkeit zu finden, über uns selbst hinauszukommen. 

Es kann demjenigen, der sich schon mit den elementaren Begrif­
fen der Geisteswissenschaft gründlicher beschäftigt hat, gar nicht 
sonderbar erscheinen, daß man den Zusammenhang sucht zwischen 
weit auseinanderliegenden Zeiträumen. Denn das ist ja eine Grund­
überzeugung von uns, daß die Menschenseele immer wiederkehrt, 
daß die Erlebnisse zwischen Geburt und Tod wiederholt für den 
Menschen ablaufen. Die Lehre der Wiederverkörperung ist uns 
immer vertrauter geworden. Indem wir das überlegen, können wir 
fragen: Ja, diese Seelen, die heute in uns wohnen, waren schon oft 
da; ist es nicht möglich, daß sie auch schon einmal im alten Ägypter­
lande da waren, zur Zeit der ägyptischen Kulturepoche, daß die-



selben Seelen in uns sind, die damals aufgeschaut haben zu den gigan­
tischen Pyramiden und den rätselhaften Sphingen im alten Ägypten? 

Diese Frage ist zu bejahen. Es hat sich das Bild erneuert, und un­
sere Seelen haben aufgeschaut zu den alten Kulturdenkmälern, die 
sie heute wiedersehen. So sind es im Grunde dieselben Seelen, die 
damals gelebt haben, die durchschritten haben spätere Zeiträume 
und wieder erschienen sind in unserer Zeit. Und wir wissen, daß 
kein Leben ohne Frucht bleibt, wir wissen, daß dasjenige vorhanden 
ist und bleibt in der Seele, was sie an Erlebnissen und Erfahrungen 
durchgemacht hat, daß es in Form von Kräften, im Temperamente, 
in Fähigkeiten, Anlagen wieder erscheint in späteren Verkörperun­
gen. So ist die Art, wie wir heute die Natur anschauen, wie wir 
das, was unsere Zeit hervorbringt, aufnehmen, die Art, wie wir 
heute die Welt anschauen, im alten Ägypten, dem Lande der Pyra­
miden, veranlagt worden. Damals sind wir so hergerichtet worden, 
wie wir heute hinausblicken in die physische Welt. Wie sich geheim­
nisvoll die weiten Zeiträume verketten, das wollen wir einmal er­
gründen. 

Wenn wir den tieferen Sinn dieser Vorträge betrachten wollen, 
so müssen wir weit in unserer Erdenentwickelung zurückgehen. Wir 
wissen, daß unsere Erde sich oft verändert hat. Dem alten Ägypten 
gingen noch andere Kulturen voraus. Mit den Mitteln der okkulten 
Forschung können wir auch noch viel weiter zurückschauen, in graue 
Vorzeiten der Menschheitsentwickelung, und da kommen wir aller­
dings in solche Zeiten, in denen die Erde ganz anders aussah als 
heute. Es war ganz anders auf dem Boden des alten Asiens und 
Afrikas. Schauen wir hellseherisch hinab in uralte Zeiten, da kom­
men wir in jene Zeiten, wo eine gewaltige Katastrophe, durch Was­
serkräfte bewirkt, auf unserer Erde stattgefunden und deren Antlitz 
gründlich geändert hat. Und wenn wir noch weiter zurückgehen, so 
kommen wir in uralte Zeiten, in denen die Erde eine ganz andere 
Physiognomie hatte; da kommen wir in Zeiten, wo das, was heute 
zwischen Europa und Amerika den Boden des Atlantischen Ozeans 
bildet, oben war, Land war. Da kommen wir in eine Zeit, in der 
unsere Seelen in ganz anderen Leibern lebten als heute, wir kommen 



in'die alte Atlantis, in uralte Zeiten, von denen die äußere Wissen­
schaft uns heute noch wenig Kunde geben kann. 

Dann haben durch große Wasserkatastrophen diese Länder der 
Atlantis ihren Untergang gefunden. Andere Formen hatten damals 
die Leiber der Menschen, andere Formen haben diese später ange­
nommen. Aber die Seelen, die heute in uns wohnen, wohnten auch 
in den alten Atlantiern. Das waren unsere Seelen. Dann bewirkte 
die Wasserkatastrophe eine innere Bewegung der atlantischen Völ­
ker, einen großen Völkerzug vom Westen nach dem Osten. Diese 
Völker waren wir selbst. Gegen das Ende der Atlantis wurde es 
recht bewegt, wir selbst wanderten von Westen nach Osten, durch 
Irland, Schottland, Holland, Frankreich und Spanien. So wanderten 
die Völker nach dem Osten und bevölkerten Europa, Asien und die 
Nordteile von Afrika. 

Nun darf man nicht glauben, daß das, was herüberzog aus dem 
Westen als letzter großer Völkerzug, daß dieser auf den Gebieten, 
die sich nach und nach als Asien, Europa, Afrika gebildet haben, 
keine Völker angetroffen hätte. Fast ganz Europa, die Nordteüe 
Afrikas und große Teile Asiens waren damals schon bevölkert. Es 
wurden diese Landesteile nicht nur von Westen her bevölkert, son­
dern sie waren schon füher bevölkert worden, so daß eine im 
Grunde genommen fremde Bevölkerung es war, die schon da war, 
auf welche dieser Völkerzug stieß. Wir können uns denken, daß, als 
ruhigere Zeiten eintraten, sich besondere Kulturverhältnisse heraus­
hoben. Es war zum Beispiel in der Nähe Irlands ein Gebiet, da 
wohnten vor der Katastrophe, die Jahrtausende hinter uns liegt, 
die vorgeschrittensten Teile der ganzen Erdbevölkerung. Diese Teile 
zogen dann durch Europa unter besonderer Führung von großen 
Individualitäten bis in ein Gebiet Mittelasiens, und von dort aus 
wurden Kulturkolonien nach den verschiedensten Gegenden ge­
sandt. Eine solche Kolonie der nachatlantischen Zeit, die dadurch 
entstand, daß von jener Gruppe von Menschen eine Kolonie nach 
Indien geschickt wurde, traf dort schon eine Bevölkerung, die seit 
uralten Zeiten da war, die auch eine Kultur hatte, und indem die 
Kolonisten das schon Vorhandene berücksichtigten, gründeten sie die 



erste nachatlantische Kultur, die viele Jahrtausende alt ist, von der 
äußere Dokumente kaum etwas vermelden. Das, was diese sagen, 
liegt Jahrtausende später. In jenen bedeutsamen Sammlungen von 
Weisheit, die wir bezeichnen als die Sammlungen des Veda, in den 
alten Veden haben wir nur die letzten Nachklänge von dem, was 
geblieben ist von einer sehr frühen indischen Kultur, die von über­
irdischen Wesen geleitet wurde und begründet wurde von den 
heiligen Rishis. Es war eine Kultur einziger Art, von der wir uns 
heute nur schwache Vorstellungen machen können, denn die Veden 
sind nur der Abglanz jener uralt heiligen indischen Kultur. 

Auf diese Kultur folgte eine andere, die zweite Kulturepoche der 
nachatlantischen Zeit, die Kultur, aus der später die Weisheit des 
Zarathustra geflossen ist, die Kultur, aus der die persische hervor­
gegangen ist. Lange hat die indische Kultur gedauert, lange dauerte 
die persische Kultur, die einen Abschluß in Zarathustra erreichte. 

Dann entsteht, wieder unter dem Einfluß von Kolonisten, die ins 
Nilland geschickt wurden, die Kultur, die wir zusammenfassen kön­
nen mit den vier Namen: Chaldäisch-ägyptisch-assyrisch-babylonische 
Kultur. In Vorderasien, in den Nordteilen Afrikas, bildete sich jene 
Kultur, die wir als die dritte der nachatlantischen Zeit zu bezeichnen 
haben, die auf der einen Seite ihren Höhepunkt in der wunderbaren 
chaldäischen Himmelskunde, der chaldäischen Sternenweisheit, und 
auf der anderen Seite in der ägyptischen Kultur erreicht hat. 

Dann kommt ein viertes Zeitalter, das sich im Süden Europas ent­
wickelte, das Zeitalter der griechisch-lateinischen Kultur, deren Mor­
genröte sich ausprägt in den Gesängen des Homer, die uns zeigt, was 
in den griechischen Bildwerken offenbart werden konnte, die uns 
zeigt eine Dichtkunst, die so Bedeutsames hervorgebracht hat wie 
die Tragödien des Äschylos und Sophokles. Auch das Römertum gehört 
dazu. Es ist eine Epoche, die anfängt etwa im 8. Jahrhundert, 747 vor 
Christus, und die dauerte bis zum 14. und 15. Jahrhundert, 1413 nach 
Christi Geburt. Von da ab haben wir den fünften Zeitraum, in dem 
wir uns befinden, und dieser wird abgelöst werden von einem sechsten 
und siebenten Zeitraum. In diesem siebenten Zeitraum wird das alte 
Indertum in neuer Form auftreten. 



Wir werden sehen, daß ein eigenartiges Gesetz besteht, das uns 
verständlich macht das Wirken wunderbarer Kräfte durch diese 
Zeiträume hindurch und den Zusammenhang verschiedener Kultur­
epochen untereinander. Blicken wir zuerst auf den ersten Zeitraum, 
den der indischen Kultur, so werden wir finden, daß wir später diese 
erste Kultur wieder aufleuchten sehen in einer neuen Gestalt im 
siebenten Zeitraum. In einer neuen Form wird da das alte Indertum 
auftreten. Ganz geheimnisvolle Kräfte wirken da. Und den zweiten 
Zeitraum, den wir den persischen nannten, den werden wir im sech­
sten Zeitraum wieder aufleuchten sehen. Wir werden, nachdem un­
sere Kultur untergegangen sein wird, in der Kultur des sechsten 
Zeitraums aufleben sehen die Zarathustra-Religion. Und in unseren 
Vorträgen werden wir sehen, wie in unserem fünften Zeitraum eine 
Art Wiedererweckung stattfinden wird des dritten, des ägyptischen 
Zeitraums. Der vierte Zeitraum steht mitten darinnen; er ist etwas 
für sich, er hat nach vor- und rückwärts nicht seinesgleichen. 

Um dies geheimnisvolle Gesetz begreiflicher zu machen, soll 
noch folgendes gesagt werden. Wir wissen, daß das Indertum 
etwas hat, was den heutigen Menschen in seinem Humanitäts­
bewußtsein fremd berührt; das ist die Einteilung in bestimmte Kasten, 
die Einteilung in die Priesterkaste, Kriegerkaste, Händler und Arbei­
ter. Diese strenge Scheidung ist dem heutigen Bewußtsein fremd. 
In der ersten nachatlantischen Kultur war sie nicht etwas Fremdes, 
sondern etwas Selbstverständliches. Es konnte damals gar nicht 
anders sein, als daß nach den verschiedenen Befähigungen der See­
len die Menschheit eingeteilt wurde in vier Grade. Eine Härte 
wurde dabei keineswegs empfunden, denn die Menschen wurden 
durch ihre Führer eingeteilt, und die waren eine solche Autorität, 
daß dasjenige, was sie anordneten, selbstverständlich maßgebend 
war. Man sagte sich, daß die Führer, die sieben heiligen Rishis, die 
in der Atlantis selbst ihren Unterricht von göttlichen Wesen emp­
fangen hatten, sehen konnten, an welchen Platz der Mensch gestellt 
werden mußte. So war eine solche Einteilung der Menschen etwas 
ganz Natürliches. Ganz anders wird eine Gruppierung der Men­
schen im siebenten Zeitraum eintreten. War es im ersten Zeitraum 



die Autorität, die die Einteilung bewirkte, im siebenten Zeitraum 
wird es etwas anderes sein: die Menschen werden sich gruppieren 
nach sachlichen Gesichtspunkten. Etwas Ähnliches sehen wir bei 
den Ameisen; sie bilden einen Staat, der in seinem wunderbaren 
Aufbau sowie auch in der Fähigkeit, eine verhältnismäßig ungeheure 
Aufgabe zu leisten, von keinem Menschenstaat erreicht wird. Und 
doch haben wir dort gerade das vertreten, was heute dem Menschen 
so fremd erscheint, das Kastenwesen; für jede Ameise gibt es eine 
partielle Aufgabe. 

Was man auch heute denken mag, die Menschen werden ein­
sehen, daß in der Teilung in sachliche Gruppen das Heil der Men­
schen liegt, und sie werden die Möglichkeit finden der Arbeits­
teilung und doch Gleichberechtigung. Die menschliche Gesellschaft 
wird erscheinen wie eine wunderbare Harmonie. Das ist etwas, 
was wir in den Annalen der Zukunft sehen können. So wird das 
alte Indien wieder erscheinen. Und in einer ähnlichen Art werden 
gewisse Eigenarten des dritten Zeitraums wieder erscheinen im 
fünften Zeitraum. 

Wenn wir nun zunächst auf das blicken, was unmittelbar unser 
Thema einschließt, so sehen wir da auch ein gewaltiges Gebiet: 
Wir sehen die gigantische Pyramide, die rätselhafte Sphinx; wir 
werden sehen, daß die Seelen, die den alten Indern angehörten, 
auch in Ägypten verkörpert waren, auch heute verkörpert sind. 
Und wenn wir jene allgemeine Charakteristik etwas im einzelnen 
verfolgen, so sollen uns zunächst zwei Erscheinungen vor Augen 
treten, die uns zeigen werden, wie wir schon in den überirdischen 
Zusammenhängen zwischen der ägyptischen und der heutigen Kul­
tur geheimnisvolle Fäden verfolgen können. Wir haben das Gesetz 
der Wiederholung in den verschiedenen Zeiträumen gesehen, un­
endlich bedeutungsvoller wird es uns aber erscheinen, wenn wir es 
in der geistigen Region verfolgen. 

Wir alle kennen ein Bild von tiefer Bedeutung, das uns gewiß 
allen einmal vor die Seele getreten ist, jenes berühmte Bild des 
Raffae/, das durch eine Verkettung verschiedener Umstände in be­
deutungsvoller Art gerade bei uns in Mitteldeutschland sich befin-



det: ich meine die Sixtinische Madonna. Wir haben vielleicht in 
diesem Bilde, das ja in unzähligen Nachbildungen vor vieler Augen 
treten kann, bewundern gelernt die wunderbare Reinheit, die über 
die ganze Gestalt ausgegossen ist; wir haben vielleicht auch in dem 
Antlitz der Mutter, in dem eigenartigen Schweben der Gestalt, etwas 
empfunden, vielleicht auch etwas empfunden in dem tiefen Augen­
ausdruck des Kindes. Und wenn wir dann rundherum die Wolken­
gebilde sehen, aus denen zahlreiche Engelsköpfchen erscheinen, 
dann haben wir ein noch tieferes Gefühl, ein Gefühl, das uns be­
greiflicher erscheinen läßt das ganze Bild. Ich weiß, daß ich etwas 
Gewagtes ausspreche, wenn ich sage: Sieht jemand ganz tief und 
ernstlich dieses Kind im Arme der Mutter, hinter ihm die Wolken, 
die sich gliedern zu einer Summe von Engelsköpfchen, dann hat er 
die Vorstellung: Dieses Kind ist nicht auf natürliche Art geboren, 
es ist eins von denen, die daneben in den Wolken schweben. Dieses 
Jesuskindlein ist selbst solch eine Wolkengestalt, nur etwas dichter 
geworden, als wenn ein solches Engelchen aus den Wolken auf den 
Arm der Madonna geflogen wäre. Das wäre gerade ein gesundes 
Empfinden. Wenn wir diesen Gefühlsinhalt in uns lebendig ma­
chen, dann wird sich unser Blick erweitern, er wird sich befreien 
von gewissen engen Auffassungen über die natürlichen Zusammen­
hänge des Daseins. Gerade aus einem solchen Bilde heraus wird sich 
der enge Blick erweitern können dazu, daß auch das, was nach heu­
tigen Gesetzen geschehen muß, einmal anders gewesen sein könnte. 
Wir werden einsehen, daß einstmals eine andere als die geschlecht­
liche Zeugung bestand. Kurz, wir werden tiefe Zusammenhänge 
des Menschlichen mit den geistigen Kräften in diesem Bilde er­
blicken. Das liegt darinnen. 

Wenn wir den Blick zurückschweifen lassen von dieser Madonna 
in die ägyptische Zeit, da begegnet uns etwas ganz Ähnliches, ein 
gleich hehres Bild. Der Ägypter hatte die Isis, jene Gestalt, an die 
sich das Wort knüpft: Ich bin, das da war, das da ist, das da sein 
wird. Meinen Schleier hat noch kein Sterblicher gelüftet. 

Ein tiefes Geheimnis, unter einem tiefen Schleier verborgen, 
offenbart sich in der Gestalt der Isis, der lieblichen Gottesgeistig-



keit, der Isis, die in dem geistigen Bewußtsein des alten Ägypters, 
ebenso wie unsere Madonna mit dem Jesuskinde, mit dem Horus-
kinde dastand. In der Tatsache, daß uns diese Isis vorgeführt wird 
als etwas, was das Ewige in sich trägt, werden wir wieder erinnert 
an das Empfinden bei dem Anblick der Madonna. Tiefe Geheim­
nisse haben wir in der Isis zu sehen, Geheimnisse, die im Geistigen 
begründet sind. Eine Wiedererinnerung an die Isis ist die Madonna, 
die Isis erscheint wieder in der Madonna. Das ist ein solcher Zu­
sammenhang. Wir müssen mit dem Gefühl die tiefen Geheimnisse 
erkennen, die einen überirdischen Zusammenhang zwischen der 
ägyptischen und der heutigen Kultur darstellen. 

Noch einen anderen Zusammenhang können wir heute hinstel­
len. Wir erinnern uns, wie der Ägypter seine Toten behandelte, wir 
erinnern uns an die Mumien, wie der Ägypter etwas darauf gab, 
daß die äußere physische Form lange konserviert werde, und wir 
wissen, daß der Ägypter seine Gräber anfüllte mit solchen Mumien, 
in denen er die äußere Form erhalten hatte, und daß er dem Ver­
storbenen in das Grab mitgab gewisse Gerätschaften, Besitztümer, 
als Erinnerungen an das verflossene physische Leben, Gerätschaften, 
die den Bedürfnissen des physischen Lebens entsprachen. So sollte 
das, was der Mensch im Physischen gehabt hat, erhalten bleiben. 
So verband der Ägypter seine Toten mit dem physischen Plan. Die­
ser Brauch bildete sich immer mehr heraus. Gerade das zeichnete die 
alte ägyptische Kultur aus. 

So etwas ist aber nicht ohne Folgen für die Seele. Denken wir 
daran, daß unsere Seelen in ägyptischen Körpern waren. Das ist 
durchaus richtig, daß unsere Seelen in diesen zu Mumien gewor­
denen Leibern verkörpert waren. Wir wissen aus den Darstellungen, 
die früher gegeben worden sind, daß dann, wenn der Mensch von 
seinem physischen Leib und seinem Ätherleib nach dem Tode befreit 
ist, daß er dann ein anderes Bewußtsein hat, daß er dann keines­
wegs in einem bewußtlosen Zustande in der astralischen Welt lebt. 
Er kann hinunterschauen aus der geistigen Welt, wenn er auch heute 
nicht hinaufschauen kann, er kann aber dann hinunterschauen auf 
die physische Erde. Da ist es nicht gleichgültig, ob der Leib als 



Mumie konserviert ist, oder ob dieser Leib verbrannt ist oder ver­
west. Es entsteht dadurch eine bestimmte Art von Zusammenhang. 
Wir werden den geheimnisvollen Zusammenhang sehen. Dadurch, 
daß im alten Ägypten eine lange Zeit die Leiber konserviert geblie­
ben sind, haben die Seelen in der Zwischenzeit nach dem Tode etwas 
ganz Bestimmtes erlebt. Sie wußten, wenn sie herabschauten: das ist 
mein Leib. Sie waren an ihn gebunden, an diesen physischen Leib, 
sie hatten vor sich die Form ihres Leibes; wichtig wurde den Seelen 
dieser Leib, denn die Seele ist eindrucksfähig nach dem Tode. Der 
Eindruck, den der mumifizierte Leib gemacht hat, prägte sich tief 
ein, und die Seele wurde nach diesem Eindruck geformt. 

Nun ging diese Seele durch Verkörperungen in der griechisch­
lateinischen Kultur hindurch, und sie lebt heute in unserer Zeit in 
uns. Es ist nicht wirkungslos, daß diese Seelen nach dem Tode ihren 
mumifizierten Leib gesehen haben, daß sie dadurch immer wieder 
hingelenkt wurden auf diesen Leib; gar nicht unwesentlich ist das. 
Sie haben ihn in ihre Sympathie aufgenommen, und die Frucht die­
ses Hinunterblickens tritt heute auf, im fünften Zeitraum in der 
Neigung, die heute die Seelen haben, großen Wert auf das äußere 
physische Leben zu legen. Alles das, was wir heute das Hängen an 
der Materie nennen, das kommt davon, daß die Seelen anschauen 
konnten damals aus der geistigen Welt ihre eigene Verkörperung. 
Dadurch hat der Mensch die physische Welt lieben gelernt, da­
durch wird heute so oft gesagt, daß nur wichtig ist dieser physische 
Leib zwischen Geburt und Tod. 

Solche Anschauungen kommen nicht aus dem Nichts. Damit soll 
nicht etwa eine Kritik der Mumienkultur gegeben werden, sondern 
es soll nur hingewiesen werden auf Notwendigkeiten, die mit der 
immer wiederkehrenden Verkörperung der Seele verbunden sind. 
Die Menschen wären in ihrer Weiterentwickelung gar nicht ohne 
das Hinschauen auf die Mumien ausgekommen. Heute hätte der 
Mensch alles Interesse an der physischen Welt verloren, hätten die 
Ägypter nicht den Mumienkult gehabt. Es mußte so kommen, um 
ein berechtigtes Interesse an der physischen Welt zu erwecken. Daß 
heute der Mensch sich seine Welt so eingerichtet hat, daß wir heute 


